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Berlin, den 19. März. (Spen. Ztg.) Die Bewegungen, welche ſeit 
ſechs Tagen unſere Stadt ſieberiſch durchzuckten, haben geſtern einen eruſten, 
furchtbaren Charakter angenommen. Nachdem am 13. Abends die Verſamm⸗ 
lung in den Zelten geſprengt und eine anfehnliche Truppenmacht entfaltet worden 
war, wiederholten ſich an den folgenden Abenden die Unruhen, und die Soldaten 
machten erſt von der Hieb-, daun von der Schußwaffe Gebrauch. Erſpare man 
es uns, die bekannten traurigen Abend» Vorgänge ber verwichenen Woche zu 
ſchildern, fie leben ohnehin noch in friſchem Gedaͤchtniß⸗ Bekannt iſt es auch, 
welche Strebungen zur Errichtung einer allgemeinen Bürgerwehr gemacht wurden 
und welche Beſchlüſſe unfere Stadtverordneten deshalb gefaßt haben. Bekaunt 
iſt es auch, wie und unter welchen Umſtänden die unbewaffucten Schutz Kommiſ⸗ 
ſionen zu Stande kamen, und in welcher Weiſe dieſe am 16. ihre Wirkſamkeit 


begannen. Am Freitag dem 17. Abends ſchien Alles zur Ruhe und Ordnung 


zurückgekehrt: kein Soldat war an dieſem Abend auf der Straße zu ſehen, die 
Schutzbeamten durchzogen truppweiſe die Stadt, und konnten gegen 10 Uhr ihren 
Dienft wieder einſtellen. Geſtern, am Sonnabend früh, regte und bewegte es 
ſich von Neuem, aber in friedlicher, geſetlicher Weiſe. Große und zahlreiche 
Bürgerverſammlungen fanden ſtatt. Wir heben die Vorgänge in einer hervor. 
Um 10 Uhr Vormittags vereinigten ſich nämlich in einem großen Wollboden der 
neuen Friedrichsſtraße 47., und dann im zweiten Hofe deſſelben Hauſes, auſehn⸗ 
liche Bürgerſchaaren, Schutzbeamte, — denn faſt ieder Bürger hatte ſich freiwillig 
zu dieſem ſchwierigen Ehrenamte erboten — um über des Landes, zunächſt der 
Stadt Wohl und Wehe zu berathen. Der Kammergerichts⸗ Aſſeſſot Eduard 
Wa che führte, mit edler Selbſtverleugnung und vollem Kraftaufwande, den Vorſitz. 
Er las eine Eingabe an die Stadtverordneten Verſammlung vor, worin die Wün⸗ 
ſche der Bürger nochmals in der Weiſe ausgeſprochen wurden, daß die Verordne⸗ 
ten ſie unverzüglich an den Thron bringen ſollten. In der Eingabe wurde na⸗ 
mentlich darauf hingewieſen, daß die den Schub beamten gewährten Vorrechte erſt 
durch ein Geſetz bekräftigt werden müßten, da ſonſt kein Richter dieſe anzuer⸗ 


kennen vermöge. Dieſe Eingabe rief lange, ſtürmiſche Debatten hervor, doch 


genügte ſie nicht, man hatte andere Vorſchläge und rief ſtürmiſch, daß Daniel 
Benda das Wort nehme. Er, wie Wache, kämpften mannhaft gegen die 
vielfach verlautete Anſicht, die Wuͤnſche Sr. Maj. dem Könige unmittelbar ont: 
tragen und zu dem Ende insgeſammt nach dem Schloſſe zu ziehen. Beide Männer 
verwieſen entſchieden auf den geſetzlichen Weg, die Vertreter der Bürgerſchaft 
nicht zu übergehen. Die Hitze der Debatte ſtieg: da erſchien der Geh. Commer⸗ 
‚zien- Rath und Aelteſte der Kaufmaunſchaft, Herr C. Carl, mit der Meldung, 
daß Se. Maj. der Konig den Landtag bereits (wie wir dies auch ſchon in der 
vorgeſtrigen Zig. gemeldet) zum 4. April berufen und ein freiſinniges Preß⸗ 
freiheits-Geſet vollzogen babe. Hr. Carl bat um Beruhigung: dieſe trat 
aber nicht ein, im Gegentheil erhitzten ſich die Gemüther immer mehr. Jumitten 
des wachſenden Tumults erſchien ein Abgeſandter des Magiſtrats, Stadtrath 
Herrmann Duncker. Nur mit Mühe konnte er zu Worte kommen und verkün⸗ 
den, was Hr. Carl bereits verkündet hatte; er fügte hinzu, der Magiſtrat wüßte 
bereits amtlich, der König berathe übet Cuuſchließungen, welche nicht nur für 
Deutschland, ſondern auch für Europa von Wichtigkeit wären. 

Unmittelbar darauf verlas ein anderer Magiſtrats⸗Abgeſandte, Stadtſyndikus 
Hedemann, die nachstehende, ſpaͤter auch an die Straßen⸗Ecken geheſtete, unter 
der Unterſchrift des Magiſtrats erſchienene Kundmachung: „Der Magiſtrat iſt amt⸗ 
lich davon unterrichtet, daß ein auf den freiſiunigſten Grundlagen ſich ſtuͤtzendes 
Preßfreiheits⸗Geſetz bereits uuwiderruflich vollzogen iſt, a e der Magiſtrat 

mit ſeiner ganzen Wirkſamkeit für die Bewahrheitung dieſer Regierungsmaßregel; 
gleichzeitig iſt Se. Majeftät der König gegenwärtig mit der Vollziehung von Ent 
ſchließungen beſchäſtigt, welche das Wohl des Bastien dauernd ſichern werden. 
Der Landtag wird zum 4. April einberufen werden.“ (Eine zweite Ausgabe be⸗ 
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richtigte: „zum 2. April“). Kaum war die Vorleſung beendet, als ein Bürger 
mittheilte, er habe von dem Oberbürgermeiſter bereits erfahren, daß der König ſein 
Miniſterium ändern wolle. Großer Beifall erhob ſich bei dieſen Worten, 
man rief dazwiſchen, daß das Syſtem mit den Perſonen auch gewechſelt werden 
müßte, aber ſofort und unverzüglich. Andere Redner baten, man möge doch 24 
Stunden noch Geduld haben, es werde ja Alles zum Guten ſich wenden. Verge⸗ 
bens, man berief ſich andererſeits darauf, daß man bereits lange 33 Jahre vergeb⸗ 
lich gewartet habe. Unter Zuruf wurden die bekannten „Deutſchen Punkte“ mit 
dem Zuſatz des Miniſter- und Syſtemswechſels dergeſtalt angenommen, daß diefe 
Wünſche auf der Stelle den verſammelten Stadtverordneten vorgetragen werden 
ſollten. Die Verſammlung zog, die Herren Wache und Benda an der Spitze, 
aus; vor der Thür aber beſchloß man, nicht in Maſſe hinzuziehen, ſondern nur 
vier Perſonen abzuordnen. Während dieſe nun nach dem Koͤlniſchen Rathhauſe 
ſich begaben, blieb man im Hofe zurück, berieth, ob es nicht angemeſſen wäre, daß 
zwiſchen 2 und 3 Uhr ſämmtliche Schugbeamte der Stadt nach dem Schloß ziehen 
ſollten u. dgl. m. Inzwiſchen waren die Abgeſandten dieſer und anderer Bürger⸗ 
verſammlungen bei den Stadtverordneten angekommen, und erfuhren hier, daß 
deren und des Magiſtrats Deputation bei Sr. Majeſtät die beruhigendſten Zuſt⸗ 
cherungen bereits dahin erhalten, daß der König ſich an die Spitze der 
Deutſchen Bewegung im intelligenteften Sinne des Wortes ſtellen 
werde. Mittlerweile war das Patent wegen beſchleunigter Einberufung des Land⸗ 
tags und das Geſetz über die Preſſe bekannt gemacht worden. Man las beide 
Aktenſtücke überall im Druck und zahlreichen Abſchriften: Alles war hocherfreut 
an Preußens ſchönſtem Tage. Schaarenweiſe zogen die Bürger nach dem Schloß⸗ 
platz: Laute Ausrufungen der Zufriedenheit mit den Bewilligungen und Zuges 
ſtändniſſen erſchollen, man traf ſchon Vorbereitungen zu einer Erleuchtung für den 
Abend. Doch zuvor wollte man dem Könige den tief gefühlten Dank in einem 
Lebehoch bringen. Se. Majeſtät erſchien zwei Mal auf dem, der langen Brücke 
zunächſt gelegenen, Balkon des Schloſſes und empfing hier den tauſendſtimmigen 
Jubelruf feiner getreuen Bürger. Bald darauf ward von Bürgerſchützen auf dem 
gegenüberliegenden Balkon des Schloßplatzes die Preußiſche Nationalfahne aufge⸗ 
pflanzt: man klatſchte zwar Beifall, verlangte indeß die ſchwarz⸗ roth- goldene 
Deutſche. Jumitten des Jubels erſcholl der anhaltende Ruf: „Militär zurück.“ 
Das unmittelbar unter dem Balcon, zunächſt der langen Brücke belegene, Haupt⸗ 
portal war auch bereits von Schutzbeamten beſetzt, nur in dem kleinen, daneben 
liegenden Eingange ſtanden ſchichtenweiſe Mannſchaften der Potsdamer Garde 
(des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß). Der Ruf: „Militär zurück“ wurde immer 
dringender: Daniel Benda ermahnte die Umſtehenden, nach Haufe zu gehen, da 
das Schloß doch nicht ohne alle Beſatzung bleiben könnte. Die Maſſen zogen ſich 
allmälig zurück, als ein großes Unheil geſchah. Vorher waren zwei Schüſſe ge⸗ 
fallen und es hatte ſich bald aufgeklärt, daß nur zwei Gewehre ſich zufällig entla⸗ 
den hatten. Die nach und nach ſcheidende Maſſe ward, während die eben erſchie⸗ 
nenen Königl. Zuſagen noch mit ſtarker Stimme vorgeleſen wurden, plötzlich durch 
Kavallerie mit blanker Waffe beſtürmt; auch Infanterie zog, beide Waffengattun⸗ 


gen wahrſcheinlich nur durch ein unglückliches, beklagenswerthes Mißverſtändniß, 


heran, und man vernahm Feuer des Militärs. Entſetzt und auf das Höͤchſte 
aufgeregt, ſtob Alles auseinander, und nach kaum einer halben Stunde erhoben 
ſich in allen Stadttheilen, wie mit einem Zauberſchlage, Barricaden. In der 
Königsſtraße wurden ſofort Omnibus- Wagen und Droſchken zu dieſem Zwecke 
umgeworfen, Pflaſterſteine in Menge anfgeriſſen und eine Bewaffnung impros 
viſirt. Alle Marktbuden auf dem Dönhofsplatz und der Jeruſalemerſtraße dienten, 
wie alles nur Verwendbare, zu Barricaden. Dem Königlichen Poſthofe in 
der Oranienburger = Straße wurden, wie man hört, vierundzwanzig Wagen 
zu Barrikaden für die Artillerie-, Johannis- und die Oranienburgerſtraße, entzo⸗ 
gen, den Hand- und Arbeitswagen ging es nicht beſſer. In der Koͤnigs⸗, Frie⸗ 
drichs⸗ und Spandauer⸗Vorſtadt erhoben ſich haushohe Barrikaden. Mehrere in 
der Stadt befindliche Wachthäuſer wurden, wie die neue Markt⸗ und Monbijou⸗ 


erſte K. Zuruf. 


man auch Vormittags, wo kein Gottesdienſt ſtattfand. 
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Wache, nachdem die Beſatzung ſie verlaſſen, in großer Wuth erſtürmt, man zer⸗ 
ſchlug Thüren und Fenſter, namentlich in der neuen Marktwache, erbeutete die 
oben befindlichen Landwehrſäbel, welche zu den Feuſtern herabflogen, und get, 
barrikadirte mit dem Schilderhaus und den Wacht-Utenſilien die Roſenſtraße. 
Waffenläden wurden anderweitig erbrochen, Schrot⸗, Pulver und Blei⸗Vorräthe 
aufgeſucht, die Kaſerue der reitenden Artillerie am Oranienburger Thore und der 
Lehr⸗Eskadron in verſchiedenen Zeiträumen geſtürmt. Auch der Garderobe des 
Königsſtädtiſchen Theaters wurden die Theaterwaffen abgenommen. Unterdeß 
wurden, nach einer Mittheilung, auch die Züchtlinge des Arbeitshauſes in Freiheit 
geſezt. So wüthete der Kampf zwiſchen dem Volke und den Soldaten von 
Nachmittags 3 Uhr an unaufhaltſam fort. Auf beiden Seiten fielen viele Opfer. 
Erlaſſe man es uus heut, in der erſten Aufregung über die ſchrecklichen Kämpfe 
zu berichten, welche die ganze Nacht fortwürheten und noch heut Morgen nicht 
nachgelaſſen hatten. Die Schreckniſſe der Nacht wurden durch den Brand der 
K. Eiſengießerei, welches Gebäude das Feuer auch zerſtörte, noch erhöht. 
Gegen Mittag ſtand heute noch die bewehrte hohe Barrikade am Eingange der 
neuen Königsſtraße, und auch am Schönhauſer Thore und in anderen Stadttheilen 
hatte man die Barrikaden um dieſe Zeit noch nicht weggeräumt. Im Mittelpunkte 
der Stadt, der Koͤnigsſtraße u. ſ. w. war dagegen der Verkehr ganz frei. Kar⸗ 
tätſchen⸗ und Paßkugeln flogen vorzugsweiſe gegen die Barrikaden, auch die In⸗ 
fanterie räumte mehrere weg. Während der Kämpfe gingen Mittheilungen von 
einem Stadttheil durch den andern. Die Kirchen wurden erbrochen und Sturm 
geläutet. Jeder, welcher von ferneren Gegenden eilig kam, wurde befragt und 
erforſcht. Gegen Abend erſcholl die Kunde, daß Garde- Schützen die Waffen ge⸗ 
ſtreckt und zum Volke übergegangen ſeien, was ſich nicht beftätigt hat. Auch 
won den Thaten der Studenten, von der Heranziehung der Böller aus dem 


Schützenhauſe, desgleichen von zerſchoſſenen Häuſern und andern Dingen mehr 
wurde erzählt, z. B. daß der Gen. v. Möllendorf Gefangener des Volkes ſei. 


Heut früh glich die Stadt einem großen Lager. Früh Morgens erſchien der 
5 Später wurde die zweite K. Kundmachung über den Miniſter⸗ 
wechſel bekannt. Die Sturmglocke, welche während der Nacht forttönte, vernahm 
ö Das Andringen 
um Rückzug der Soldaten wurde immer lauter. Se. Maj. empfing Morgens 
und Vormittags verſchiedene Bürger, und Alle wurden mit den beruhigendſten 
Verſicherungen beehrt. Endlich gegen 12 Uhr Mittags zog das Militair, zu 
großem Jubel, ab. Als um dieſe Zeit das erſte Garde-Regiment aus dem 
Schloſſe rückte, erſchallte auf dem Platze ein mächtiger Freudenruf. Die Maſſen 
wogten noch immer auf dem Platze. Sobald auf den Bahren ein Todter oder 


Verwundeter getragen wurde, theilten ſich die Reihen, man entblößte das Haupt 


und ließ die Träger hindurch. Bürger beſchwichtigten fortwährend die aufgereg⸗ 
ten Maſſen, ſpäter erſchien Se. Majeſtät wiederholt auf dem Balkon und mahnte 
von dorther zum Frieden und zur Ordnung, welche Auſprache jubelnden Wieder⸗ 
hall ſand. Se. Majeſtät ſoll dabei etwa Folgendes geäußert haben: „Liebe Kin- 
der! Es iſt viel Unglück geſchehen und viel Blut iſt vergoſſen, aber es iſt durch 
einen unglücklichen Zufall geſchehen. Ich will Euch geſtehen, was ich kann. Eure 
Wünſche find. die Meinigen. Geht nach Haufe, und ſtellt die Ruhe wieder her.“ 
Später — um 1 Uhr Mittags — ſah man keine Soldaten mehr auf den Stra— 
ßen, wo das Wogen fortdauerte. Um 14 Uhr erſchien Se. Maj. und bewilligte 
die Bürgerbewaffnung, worauf ſich allmälig die Maſſen zerſtreuten. 


Nachmittags 23 Uhr bewaffnete ſich, mit Genehmigung Sr. M. des Königs, 
die Berliner Bürgergarde. Die Bürger begaben ſich nach dem Königl. Zeug⸗ 
Haufe, um dort Waffen und Montur (Federhüte) zu empfangen. Die Einleitung 
zu dieſem wichtigen Ereiguiß war folgende: Um Mittag hatte ſich abermals eine 
zahlreiche Bürgerverſammlung vor dem Schloſſe eingefunden. Der Polizei: Prä- 
ſident v. Minutoli erſchien und erſuchte, Namens des Königs, die Burger, Go 
zu entfernen. Dieſe aber erklärten, nur dann für die Ruhe der Stadt einſtehen 
zu können, wenn das Militair abziehe und Buͤrgergarde an feine Stelle treten 
würde. Dieſe Wünſche wurden Sr. Maj. ſofort von dem Hrn. v. Minutoli, in 
Begleitung von vier Bürgern (Holbein, Schweinitz, Wache und noch eines 
vierten, deſſen Namen wir ſpäter melden werden) mitgetheilt. Bald darauf trat 
Se. Maj. in Begleitung dieſer Deputation und des Grafen v. Schwerin „Fur⸗ 
ſten Lichnowsky und Grafen Arnim, auf den Perron des Schloſſes, und 
verkündete der harrenden Bürgerſchaft, wie Er damit übereinſtimme, daß die 
Bürger ſich bewaffneten und das Militair ſich zurückziehen ſolle. Se. Majeftät 
ſprach ungefähr Folgendes: „Meine Herren: ich habe die feſte Ueberzeugung ge- 
wonnen, ich habe die fefte Ueberzeugung gewonnen, daß die Ruhe und 
Sicherheit der Stadt Berlin ſowohl, wie meiner Perſon am Gewiſſenſten dem 
Schutze der Bürger Berlins anvertraut wird, und habe daher befohlen, daß den 
hieſigen Bürgern die dazu erforderlichen Waffen ausgeliefert werden.“ Dieſe 
Worte wiederholte der Miniſter⸗Präſident Graf v. Arnim, und fügte hinzu, 
die obere Leitung dieſer Bürger- Bewaffnung ſei dem Polizei- Präſidenten v. Dis 
nutoli anvertraut, der Dé in dieſen Tagen fo großer Gefahr das Vertrauen 
und die Achtung der Bürgerſchaft erworben. Ein donnerndes Hoch! war die 
Antwort. Nachmittags beſetzten die Bürger ohne alle Abzeichen und lediglich mit 
Gewehren bewaffnet, alle Poſten im Schloſſe. Um 6 Uhr bezog die Schützengilde die 
Schloßwache, von der ſie das Militair ablöſte. Als ſie durch die Königsſtraße 
zogen, wurden Freudenſchüſſe abgefeuert und aus allen Fenſtern wehten weiße 
Tuͤcher. Unter anhaltendem Freudenrufe zogen fe nach dem Schloſſe. Bei dies 


ſer Gelegenheit zog eine Menge Volks mit in das Schloß und hier eröffnete ſich 
eine erhebende Scene, indem die ganze zahlreiche Verſammlung vor J. J. MM. 
dem König und der Königin das Lied: „Nun danket alle Gott“, abſang. Abends 
war die Stadt erleuchtet. ,, 

Um falſchen Gerüchten über zahlreiche Verwundungen von Studenten bei 
den geſtrigen Unruhen zu widerſprechen, kaun aus glaubwürdigen Quellen vers 
ſichert werden, daß nur drei ſolche Fälle bis jetzt haben conſtatirt werden können, 
auch ſind, bis jetzt, unter der Zahl der bei derſelben Gelegenheit Verhafteten 


nicht mehr als vier Fälle zu unferer Keuntniß gekommen. 


Magdeburg, den 16. März. Wir haben von betrübenden Borfällen zu 
berichten, die am geſtrigen Abend unſere Stadt in Unruhe ſtürzien und auch den 
ganzen heutigen Tag über eine bedauerliche Erregung wach erhalten haben. Es 
war geſtern bekannt geworden, daß man beabſichtige, einigen Mitgliedern der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung ein Hoch zu bringen, zu welchem Ende geſchriebene Zettel 
mit der Aufforderung, an der Ulrichskirche nach 7 Uhr ſich einzuſinden, in mehreren 
Öffentlichen Lokalen vertheilt fein ſollen. Die Bürger unſerer Stadt, die eben im 
Begriff ſtanden, Schutzkommiſſtonen zu organifiren, erkannten ſofort das Bedenk⸗ 
liche, was bei gegenwärtiger Zeit darin liege, wenn eine Verſammlung auf öffent⸗ 
licher Straße, ſelbſt in der wohlmeinendſten Abſicht, ſich bilde, und ſo Gelegenheit 


zu größeren Anhaͤufungen gebe. Da das oben erwähnte Vorhaben bald ſo allge⸗ 


mein in der Stadt bekannt geworden war, daß man fürchten mußte, ein Anſam⸗ 
meln von Meuſchen an dem bezeichneten Orte nicht mehr hintertreiben zu können, 
jo wollte man wenigſtens Alles verſuchen, was geeignet ſchien, einen möglichſt 
ruhigen Verlauf der Sache zu ſichern. Zu dieſem Zwecke wurde ſowohl von jenen 
Mitgliedern der Stadtverordneten. Verſammlung, denen ein Hoch zugedacht ſein 
ſollte, wie von andern für die Ruhe der Stadt beſorgten Bürgern beſchloſſen, man 
wolle ſich an den bezeichneten Sammelplatz begeben, dort für Aufrechthaltung der 
Ordnung wirken, und namentlich die Verſammelten bewegen, ſich in Ruhe zu tren⸗ 


nen und den beabſichtigten Zug nach den Wohnungen der Stadtverordneten zu 


unterlaſſen. Es wurden ferner die nöthigen Schritte bei der hieſigen Militär⸗ 
Behörde gethau, um zu erwirken, daß das Militär nicht eher ſich zeige, als bis es 
zum Schutze der öffentlichen Sicherheit unumgänglich nöthig ſei. Dies wurde 
bereitwillig gewährt; eben fo muß zugeſtanden werden, daß alle Mittel der gütlichen 
Ueberredung angewendet wurden, um die am Abend auf dem Ulrichskirchofe zu⸗ 
ſammengekommene Menſchenmenge dahin zu bewegen, ſich ruhig zu verhalten und 
ruhig zu trennen. Alle angewandte Mühe, hierdurch weitere Unordnungen zu 
verhüten, war jedoch vergeblich. Während ein Theil des Haufens in einer Pre⸗ 
digerwohnung am Ulrichskirchhofe die Fenſter einwarf, zog ein anderer, eigentlich 
wenig zahlreicher Theil nach dem Neuen Markte und warf unter wüſtein Geſchrei 
in zwei Königl., vom Conſiſtorial⸗Präſidenten und vom Polizei⸗Direktor bewohn⸗ 
ten Gebäuden Fenſter ein. Ein Theil der inzwiſchen erſchienenen Truppen, eine 
Compagnie des 24. Regiments, bewahrte eine muſterhafte, ruhige und biſduntite 
Haltung, und es hatte den Anſchein, daß wenigſtens von jetzt au die Ruhe nach 
und nach würde wieder hergeſtellt werden können. Leider ereignete ſich jetzt ein 
Vorfall, der die Aufregung von Neuem auf die bedenklichſte Weiſe ſteigerte und 
bis auf heute fortpflanzte. Einige Artilleriſten, durch Steinwürfe und dadurch 
herbeigeführte Verwundungen gereizt, drangen, wie verfichert wird, ohne dazu 
befehligt zu fein, mit der Man ken Waffe auf den Haufen ein, der ſich, außerdem 
durch die anreitende Escadron bes 10. Huſaren-Regiments aus einander getrie⸗ 
ben, in wilder Flucht nach allen Seiten durch die vom Neuen⸗Markte abführen⸗ 
den Straßen ergoß, und hier an vielen Orten Gewaltthaͤtigteiten an Läden 
Thuͤren und Fenſtern verübte. Eine ſtrenge Unterſuchung dieſes überaus betla⸗ 
genswerthen Vorfalls, der eine große Zahl zum Theil lebeusgefährlicher Verwun⸗ 
dungen zur Folge hatte, iſt angeordnet, um den Thatbeſtand ſeſtzuſtellen und die 
Beſtrafung der Schuldigen zu veranlaſſen. Die durch den Generalmarſch unter 
die Waffen gerufene Garniſon ſäuberte die noch immer mit tobenden Haufen an⸗ 
gefüllten Straßen, ſo daß gegen 1 Uhr Nachts die Stadt wieder ruhig wurde 
Heute aber zeigte ſich ſchon im Laufe des Vormittags wieder eine Aufregung die 
zu den umfaſſendſten Vorſichtwaßregeln aufforderte. Die Burger haben Gm 
großer Zahl nach Diſtrikten vereinigt, um Fiir die Aufrechthaltung der Ord⸗ 
ming Sorge zu tragen. In dieſem Augenblicke (6 Uhr Abends) ziehen 
Abtheilungen von Bürgern mit farbigen Armbinden durch die Straßen, eben ſo 
Huſaren-Patrouillen; die Thore find geſchloſſen, um das Zuſtrömen von Außen 
zu hindern. Die Straßen find voll Menſchen, die auf- und abziehen; zahlreiche 
Verhaftungen von allerlei unheimlichem Geſindel, das bei dergleichen Gelegenhei⸗ 
ten auch am Tage ſichtbar zu werden pflegt, und einige Einbrüche verſuchte, find 
bereits durch die übrigens unbewaffneten Bürger vorgenommen. "éi 
Magdeburg, den 12. März. Der Magiſtrat hat das Ehrenbürgerrecht 
der Stadt an Uhlich verliehen, nachdem die früheren Bedenken durch die nunmehrige 
Bewilligung des Mitgebrauchs von Kirchen für die chriſtliche Gemeinde gehoben 
waren. ern 
Köln. — Lebhaft wünſcht die öffentliche Stimme, daß unſer König ſich in 
angemeſſener Weiſe mit den Suͤddeutſchen Staaten in das freundlichſte Einver⸗ 
nehmen fegen, und für Preußen diejenigen Maßregeln treffen möge, welche die 
Zeit fo dringeud erheiſcht. Man würde es ihm alſeitig Dank wiſſen, un daun 
von der Unantaſtbarkeit und Sieghaftigkeit Deutſchlands unter all en Umſtänden 
überzeugt fein. Eine Coalition mit Rußland, an welche glücklicherweiſe nicht zu 
denken iſt, würde ſehr erbittern. ET A 
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Trier, den 14. März. Geſtern Abend herrſchte große Bewegung in un⸗ 
ſern Straßen und zahlreiche Haufen zogen ſingend umher. Die Bürger werden 
auch bei ſolchen Auftritten für die Ruhe einſtehen und es bildet ſich ſchon heute 
eine Bürgerwache, die aus der ver Kurzem organiſirten Feuerlöſchmannſchaft ohne 
Schwierigkeit geſchaffen werden kann. Tumulte ſind es nicht, durch welche wir 
das bisher uns Vorenthaltene erringen; fie müſſen vermieden werden. 


Aus lan d. 


Deut ſchlan d. 

Dresden, den 18. März. Heute früh erſchien hier folgende Bekannt⸗ 
machung: An das Saͤchſiſche Volt! Von Sr. Maj. dem König an die 
Spitze der Geſchäfte berufen, haben ſich Untetzeichnete über folgende Hauptgrund⸗ 
ſaͤtze und Maßregeln vereinigt: Beeidigung des Militairs auf die Ver⸗ 
faſſung. Aufhebung der Cenſur für immer. Ein Preßgeſebz ohne 
das Syſtem der Coneeſſionen und Cautionen. Reform der Rechts⸗ 
pflege auf Grundlage der Mündlichkeit und Oeffentlichkeitz in 
Strafſachen Geſchworenengericht. Reform des Wahlgeſetzes. Ans 
erkennung des Vereinsrechts mit Repreſſivbeſtimmungen wegen 
Mißbrauchs. Geſetzliche Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe 
im Geiſte der Duldung und Parität. Antrag auf Reviſſon des 
Vereinszolltarifs. 
ſtaltung des Deutſchen Bundes mit Vertretung des Volks bei 
demſelben. Se. Koͤnigl. Maj haben dieſen Maßregeln und Grundſätzen Ihre 
Zuſtimmung zu ertheilen geruht. Gemäß ihnen wird das Erforderliche eingeleitet 
werden. Das Sächſiſche Volt wird die hohe Bedeutung dieſer Königlichen Ent⸗ 
ſchließung würdigen und dies durch Erhaltung der Ruhe und Ordnung im Lande 
bethätigen. Dresden, den 16. März 1848. Die Staatsminiſter. Dr. 
Braun. Dr. von der Pfordten. Georgi. 

Die Ruhe der Stadt iſt am 15. wieder geftört worden, und zwar auf eine 
ernſtere, drohendere Weiſe als geſtern. Es verſammelten ſich heute Abend un⸗ 
gleich bedeutendere Maſſen, welche mit Pfeifen, Toben, Schreien und Singen 
ſich bemerklich machten und mehrfache Exceſſe vorzüglich dadurch verübten, daß ſie 
die Communalgarde mit Höhnen und Steinwürfen begrüßten, ſodaß mehrere Goar, 
diſten verwundet wurden, und daß fe an einigen Häuſern die Fenſter einwarfen. 
Als in der zehnten Stunde der Haufen über den Markt in die Scheffelgaſſe 
einrückend dort die Laternen der Straße, die Läden und Fenſter des Polizei⸗ 
hauſes mit aufgeriſſenen Pflaſterſteinen einſchlug, und ſodann in das Seiten. 
gäßchen entſprangen, ſäuberte die Communalgarde energiſch die Straße, ließ Gr, 
neralmarſch ſchlagen, vertrieb und zerſtreute die Maſſen und beſetzte die Eingänge 
zum Markte ſowie zu den innern Straßen. Eben fo iſt die Brücke abgejperit 
und zahlreiches Militair ſteht an der Hauptwache und in den Kaſernen aufgeſtellt, 
um noͤthigenfalls einzuſchreiten. Deſſenungeachtet iſt der Tumult noch nicht be, 
ſchwichtigt, vielmehr hat es den Anſchein, als könnten am Wilsdurfer Thore 
größere Exceſſe entſtehen. (L. Z.) 

Leipzig, den 18. März. Die Saͤchſiſchen Truppen find ſeit heute 
auch aus der Umgegend, in die ſie ſehr unnützer Weiſe verſetzt worden, zurückge⸗ 
zogen, und Leipzig hat den Willen und die Kraft, die Ordnung in ſeinem Schooße 
ſelbſt aufrecht zu erhalten. Leipzig hat ſich in dieſer bewegten Zeit weit friedli⸗ 
cher, geſetzlicher und ruhiger gehalten als manche ſich ſehr loyal dünkende Stadt, 
und dabei hat es erlangt, was es erſtrebte. 

Aus glaubwürdiger Ouelle wird verſichert, daß Preußen das Anerbieten 
Rußlands, auf Verlangen ein Armeecorps über die diesſeitigen Grenzen rücken 
zu laſſen, abgelehnt hat. g ` 

München, den 14. März. Uuſere Feſtlichkeiten geſtern Nachmittags waren 
vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Nachdem Nachmittags 2 Uhr die Landwehr der 
Hauptſladt und der Vorſtadt, Fußvolk, Artillerie und Kavallerie, über 2500 Maun, 
ſich auf dem Dultplatze aufgeſtellt hatten, erſchien der Kreis⸗Kommandaut Herzog 
Mar in Bayern und ſtellte ſich an die Spitze der Mannſchaſt, die zum Karlsthore 
herein nach der Königl. Reſidenz marfchirte. Das Studenten -Freicorps, in der 
Breiten Gaſſe aufgeſtellt, ſchloß ſich hier an. Nachdem Ihre Majeſtäten und die 
hoͤchſten Herrſchaften von den Fenſtern herab und unter dem Jubelrufe des zahl⸗ 
reichen Volkes den Ausmatſch der beiden erſten Bataillone auf dem Mar:Zofeph- 
Platze mit augeſehen hatten, ließ Se. Majeſtät ſagen, daß er zu den Bürgern her⸗ 
abkommen werde. Beide Bataillone (die übrigen waren auf dem Platze noch nicht 
angekommen) mußten daher in Linie aufmarſchiren, und Se. Viojeftät der König, 
umgeben von ihren Königlichen Hoheiten dem Kronprinzen und den Prinzen Zut, 
pold, Adalbert und Karl, erſchien und durchging die geöffneten Glieder, von jeder 
Compagnie mit ſtürmiſchen Lebehochs empfangen, worauf ſämmtliche Abtheilungen 
der Landwehr und des Freicorps in Parade dor Sr. Majeſtät und den Prinzen 
vorbeimarſchirten. Der Andrang des Publikums war fo groß, daß die Landwehr 
nut mit goßer Mühe die nöthigen Bewegungen ausführen konnte. Nicht minder 
zahlreich als Nachmittags war das Publikum Abends vor der Reſidenz verſammelt, 
als die Seteuade der vereinigten drei Sejangvereine ſtattfand. Die Liedertafeln 
waren mit ihren Fahnen und einem Muſik⸗Corps mit zahlreichen Fackelträgern 
aufgezogen und fangen das „ Deuiſche Bundeslied,“ gedichtet vom Grafen von 
Bothmer, komponirt vom Baron von Perfall, dann das, Bundeslied“ von Mozart 
und Arndt's „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ — worauf Ihren Majeſtäten, 
die mit den Prinzen und Prinzeſſinnen an den Fenſtern waren, ein dreimaliges 
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Lebehoch gebracht wurde. Inzwiſchen waren alle Häuſer in der ganzen Stabt 
feſtlich beleuchtet worden, und Ihre Majeſtäten der Königlichen Hoheiten fuhren 
in mehreren ſechsſpaͤnnigen Wagen und unter Eskorte der Landwehr - Kavallerie 
durch alle Hauptstraßen, um die Beleuchtung in Augenſchein zu nehmen. Tauſend⸗ 
ſtimmiger Jubelruf ertönte überall Ihren Majeſtaten entgegen. Die ganze Bevöl⸗ 
kerung Münchens war auf den Straßen. Die Beleuchtung war im allgemeinen 
ſehr glänzend, in vielen Häuſern prachtvoll. Trotz der vielen Menſchen, die bis 
Mitternacht umherwogten, iſt, ſo viel bis jetzt bekannt, nicht die geringſte Störung 
vorgefallen. Neben den Vahyeriſchen Debt man jetzt auch häufig die Deutſchen 
Farben tragen. 

Augsburg. — Ueber „Nationalvertretung im Bunde“ ſagt die „Allge⸗ 
meine Zeitung:“ Seit dem Ereigniß vom 24. Februar iſt Deutſchland zur Er⸗ 
kenntniß einer großen Nothwendigkeit gelangt. Frankreich fordert die Reviſion 
der Verträge von 1815, Deutſchland antwortet mit einer Revifion feiner Bun⸗ 
desakte. Deutſche Nationaleinheit, Deutſches Parlament, das ſind jetzt Fragen, 
die im Princip entſchieden find. Sie find nicht mehr Theorie, Wünfche oder 
Vorſchlaͤge einer progreſſiven Partei, fie ſind lebendige Thatſachen im Bewußſein 
des Deutſchen Volks, ſie haben ſchon die Zuſtimmung mehrerer Regierungen, ja 
der Bundesverſammlung ſelbſt, die erklärt hat, daß Deutſchland berufen ſei endlich 
den Rang einzunehmen unter den Nationen, der ihm gebührt. Deutſchland tritt 
in eine neue Geſchichte. Die Rheinbundperiode und der Staatenbund von 1815, 
ſelbſt die letzten Jahrhunderte des verfallenen Kaiſerthums erſchienen uns wie ein 
großes Juterregnum, und die Blicke wenden Dé zurück zu der Zeit, da unſere 
Nation an Macht und Größe das erſte der abendländiſchen Reiche war. Die 
Hoffnung, das Verlangen, die Einſicht das wieder zu werden ift erwacht, und es 
handelt ſich um Konftitwirung, und zwar um ſchleunige Konſtituirung. 

Karlsruhe, den 16. März. Aus zuverläßiger Quelle kann ich Ihnen 
mittheilen, daß am 10. d. die für die Reviſion der Bundesverfafjung niedergeſetzte 
Bundestagskommiſſion erklärt hat, fie glaube dieſe Reviſion nur dann mit Erz 
folg berathen zu können, wenn ſämmtliche Bundesregierungen Männer des allge, 
meinen Vertrauens, und zwar für jede der 17 Stimmen des engeren Rathes 
einen, alsbald (ſpäteſtens bis zu Ende dieſes Monats) mit dem Auftrage nach 
Frankfurt abordnen, bei dieſer wichtigen Berathung mitzuwirken. Die Bundes⸗ 
verſammlung hat dieſen Antrag fofort zum Beſchluß erhoben. 

Frankreich. 

Paris, den 15. März. Was der unendlichen Mehrzahl des Franzoͤſiſchen 
Volkes wie der Franzöſiſchen Blätter zu hohem Ruhme gereicht, das ift, daß fie 
mitten in der hoͤchſten Aufregung ſich würde⸗ und taktvoll zu benehmen wiſſen 
und aller Gemeinheit fern bleiben. So leſen wir in einem der entſchiedenſt⸗repu⸗ 
blikaniſchen Blätter, der „Democratie paciſique“, unter dem Artikel Algerien: 
Die Abreiſe der Prinzen fand auf die ehrenvollſte Weiſe für ſie wie für die Be⸗ 
völkerung unſerer Colonien ſtatt. Wir haben ſchon früher berichtet, mit welcher 
edlen Ergebung der Prinz der eben Gouverneur war, den Bewohnern der Colonie 
den Willen des Mutterlandes verkündete. Hierauf theilt das Blatt die Procla⸗ 
mationen mit, und fügt hinzu: Die Republik iſt zu mächtig, zu feſt gegründet, 
als daß ihre entſchiedenſten Anhänger Auſtand nehmen ſollten, den Eigenſchaften 
eines gefallenen Prinzen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Folgende Thatſachen 
die derſelbe Artikel enthält, find gewiß von hohem Intereſſe. Der Prinz von 
Joinpille habe ſchon, als er in Algier ankam, geäußert: Sie werden es mit ihrer 
Politik dahin bringen, daß wir, wie unſere Vettern ausgetrieben werden; über⸗ 
haupt ſeyen die Prinzen vielleicht die Einzigen geweſen, welche die jetzige Wen⸗ 
dung der Dinge vorausgeſehen hatten. Dann heißt es noch: während feige Höf⸗ 
linge die Prinzen verließen, ſobald ihr Glückſtern erloſchen war, blieben die 
wahren Democraten großmüthig ihnen zur Seite. Man ſah wenig 
oͤffentliche Beamte, wenig Männer von hohen militairiſchen Graden, deſto mehr 
Subalternoffiziete, größtentheils noch Jünglinge, fo wie einfache Bürger in ih⸗ 
rem Geleite. Meine Herren, ſagte der Herzog von Aumale mit Thränen in den 
Augen, leben Sie wohl für immer. Indem ich dieſes Land verlaſſe, um in die 
Verbannung zu gehen, gehört mein letzter Gedanke Frankreich! Vergeſſen Sie nie 
Ihre Pflichten gegen unſer ſchoͤnes Vaterland, und vereinigen Sie ſich alle in 
dem Ruf: Hoch lebe Frankreich! Dieſe allgemeine unbedingte Vaterlandsliebe, 
dieſe edle Achtung vor dem Unglück iſt es, was ein Volk ehrt vor Mit⸗ und Nachwelt. 

Die Beſatzung von Paris ſoll fortan für den Dienſt in der Stadt und den 
Forts aus 4 Regimentern Infanterie, 2 Regimentern Kavallerie und 21 Batll. 
mobiler Nationalgarde beſtehen. Der Eorfaire will, daß man eine größere 
Anzahl Linien⸗Truppen nach Paris ziehe. Dies Blatt fordert die Regierung auf, 
ſich nicht von den Klubiſten einſchüchtern zu laſſen, ſondern der Nationalgarde 
den Dienſt durch Heranziehung der Truppen zu erleichtern; Verdächtigung der 
Armee bekunde feinen wahren Bürgerſinn und Patriotismus. 

Das Israclitiſche Konſiſtorium hat geſtern der Republik feine Huldigung dar⸗ 
gebracht; Herr Cerfbeer richtete im Namen dieſer Körperſchaft das Wort an Hrn. 
Armand Marraſt, und dieſer ſprach in feiner Antwort die Hoffnung aus, die 
Juden würden ihrem Glauben treu bleiben. N 5 

Das Hauptintereſſe nimmt zur Zeit noch immer die finanzielle Kriſe in An⸗ 
ſpruch, welcher in allen Regionen der Handelswelt täglich neue Opfer fallen und 
welche ſelbſt die mächtige Unterſtützung der Bank, die ſeit 14 Tagen allein in 
Paris für mehr als 100 Millionen discontirt hat, nicht zu beſeitigen vermochte. 
Es heißt, daß die proviſoriſche Regierung im Begriff ſteht, einen Finanzrath ein⸗ 
zuſetzen, der unter dem Vorſitz des Finanzminiſters und aus den bedeutendsten 
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Finanzmännern und Yanquiers beſtehend, ſich mit der Berathung der Mittel zur 
Abhülfe zu beſchäftigen hätte. 

Der „Vertheidigungs⸗Rath“ ſoll die Abſicht haben, vor Dijon ein Lager von 
30,000 Mann zu errichten. Als Befehlshaber dieſer Truppen nennt man den 
Diviſions⸗General Negrier. 

Die Arbeiter von Paris und der Baunmeile haben am letzten Sonntag in ih- 
ren ſämmtlichen Verſammlungen beſchloſſen, als erſtem Kandidaten des Seine— 
Departements zu der National⸗Verſammlung dem Dichter Beranger ihre Stim- 
men zu geben. * 

Der Kommiſſar der proviſoriſchen Regierung in Lyon hat es für angemeſſen 
erachtet, die Geſetze, welche die ſofortige Auflöſung aller nicht genehmigten reli⸗ 
giöſen Congregationen und Körperfchaften, namentlich der Jeſuiten, anordnen, 
in Erinnerung zu bringen. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 14. März. Im Beginn der heutigen Sitzung des Un⸗ 
terhauſes fragte Herr Hindley, ob es wahr ſei, daß zwiſchen England und 
Preußen ein Offenſiv⸗ und Deſenſiv⸗Bündniß geſchloſſen worden ſei? Lord Pal⸗ 
merſton entgegnete: daß das Gerücht von der Exiſtenz eines derartigen Vertra⸗ 
ges aller und jeder Begründung entbehre; es ſei nur das wahr, daß die Preußi⸗ 
ſche Regierung dem Eugliſchen Kabinet die Mittheilung gemacht, fie fei entſchloſ— 
fen, den gegenwärtigen Zuftand der Dinge in Europa aufrecht zu erhalten; ſie 
werde ſich aber in die inneren Angelegenheiten Frankreichs in keiner Weiſe einmi⸗ 
ſchen und Alles vermeiden, was als ein Zeichen feindlicher Abſichten gedeutet 
werden könnte. (Großer Beifall.) — Bei Abgang der Poſt war das Haus mit 
der Erörterung eines Antrages des Herrn Ewart beſchäftigt, der um die Erlaub— 
niß nachſuchte, eine Bill zur Abſchaffung der Todesſtrafe einzubringen. 

S 

Luzern, den 9. März. Geſtern behandelte der Große Rath die ökonomiſche 
Lage des Kantons und die Frage, wie demſelben aufgeholfen werden könne. 
Dießmal ſcheint nun ein endlicher Eutſcheid in Ausſicht zu ſtehen. Von Bern 
aus ſtellte nämlich Dr. Steiger den ſchriftlichen Antrag: 1) Es ſey das Kloſter 
St. Urban aufzuheben und das Vermögen deſſelben (nach Ausrichtung der Pen⸗ 
ſionen an die Patres und Fratres zu 1000 Fr. und 700 Fr.) als Staatsgut zu 
erflären. 2) Das Stift Beromünſter leiſtete einen Beitrag von 400,000 Fr. 
3) Das Frauenkloſter Bruch einen ſolchen von 20,000 Fr. 4) Das Frauen⸗ 
kloſter Eſchenbach einen ſolchen von 60,000 Fr. 5) Das Frauenkloſter Rathbau⸗ 
ſen einen ſolchen von 30,000 Franken. (Bei dieſen Beiträgen wäre natürlich 
verſtanden, daß die Gotteshäufer dann das, was ſie dem Staate anleihungs⸗ 
weife, zur Deckung der Kriegsſchuld, vorgeſtreckt, wieder zurückerhielten.) Der 
Antrag wurde dem Regierungsrathe mit dem Auftrage zugewieſen, binnen 3 Wo⸗ 


chen darüber zu berichten und den Bericht einer Kommiſſton des Großen Rathes 
zur definitiven Antragſtellung auf die nächſte Großrathsſitzung, welche auf den 10. 
April beſtimmt wird, zu übergeben. Die Kommiſſion ſoll aus neun Mitgliedern 
beſtehen und durch relatives Stimmenmehr gewählt werden. 

Neuenburg. — Durch Decret vom 9. d. M. werden die Wahlverſamm⸗ 
lungen auf den 17. d. M. zur Wahl eines Verfaſſungsrathes einberufen. Auf 
je 500 Seelen iſt ein Mitglied des Verfaſſungsrathes zu wählen. Vom 20. J. 
an iſt jeder Neuenburger, der ſeine politiſchen und bürgerlichen Rechte genießt, 
Wähler, vom 25. Jahre an wählbar. Der Wahleenſus iſt aufgehoben. 

Bern, den 13. März. (Bern. Z,) Das Ceutralcomitè des Schweizeriſchen 
Volksvereins hat der proviſoriſchen Republik eine Adreſſe an das Franzöſiſche Volk 
uübermacht. — Von Seite der proviſoriſchen Regierung von Neuenburg iſt ein 
Dankſchreiben auf die Adreſſe des Centralcomitès des Schweizeriſchen Volksver⸗ 
eins eingegangen. i : 

tal ER 

Rom, den 8. März. (A. 3.) Der Kardinal Ferretti fol in Ravenna beinahe 
geſteinigt worden ſein, angeblich, weil er trikolore Cocarden, die man ihm zuge. 
ſandt hatte, zum Schmuck feiner Pferde verwandt habe. Sonſt auch ſieht es in 
der Romagna ſehr ſchlimm aus. Die Wechſelmorde werden immer häufiger. 
Das Verlangen nach der Conſtitution macht ſich immer lebhafter vernehmbar. 
Zum Glück wird daſſelbe allernächſt befriedigt werden, indem die Arbeiten der 
Verfaſſungscommiſſion bereits geſtern zum Abſchluß gekommen ſein ſollen, und 
man daher heute oder morgen eine deßfallſige Bekanntmachung erwartet. 

Nach der Florentiner „Alba“ vom 9. März hätte ein an dieſem Tage in Li⸗ 
vorno eingelaufenes Dampfboot aus Neapel die Nachricht mitgebracht, daß Monſ. 
Cocle, der vormalige Beichtvater des Königs, verhaftet worden fei. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Po ſen. — Nachdem die Gränzſperre, welche wegen der im benachbarten 
Koͤnigreiche Polen herrſchenden Rinderpeſt angeordnet war, wieder aufgehoben 
worden ift, läßt ih erwarten, daß der Viehhandel wieder belebter werden wird. 
— Aus den Kreiſen Wreſchen und Pleſchen wird gemeldet, daß dort die Brannt⸗ 
weinbrennereien, wegen Mangels an Kartoffeln, durch Brennen von Roggen in 
Betrieb erhalten werden. Die bedeutend gefallenen Spiritus-Preiſe machen die⸗ 
ſen Gewerbebetrieb aber nicht mehr zu einem beſonders Gewinn bringenden, ſo daß 
eine baldige Beſchraͤnkung deſſelben wohl zu erwarten ſteht. — In dem Dorfe 
Swieca, im Kreiſe Adelnau, hat eine Kuh fünf Kälber zur Welt gebracht, von 
welchen drei vollſtändig ausgebildet waren und kurze Zeit darauf an Fleiſcher ver⸗ 
kauft worden ſind. Die beiden übrigen waren jedoch noch nicht ausgebildet, ohne 
Kopf und Füße. 


— 


Bekanntmachung. 

In den durch den Typhus heimgeſuchten Ober- 
ſchleſiſchen Kreiſen hat ſich das Bedürfniß ergeben, 
Aerzte zu gewinnen, welche der Polniſchen Sprache 
mächtig find. d 

Wir fordern daher diejenigen Herren Aerzte, bei 
welchen dieſes Erforderniß vorhanden iſt, hierdurch 
auf, ſich, wenn fie, aus Eifer für ihren Beruf und 
Menſchenliebe, einer ſolchen Sendung ſich unterzie- 
hen wollen, ſchleunigſt und wo möglich innerhalb 
der nächſten 8 Tage bei uns zu melden. 

Es werden ihnen die Reiſekoſten und 3 Thaler 
Diäten bewilligt. 

Außerdem ift es wünſchenswerth, die Hülfe fol- 
cher Perſonen zu beſchaffen, welche mit der Behand- 
lung von Kranken in den Hoſpitälern und Lazare⸗ 
then als Chirurgengehülſen bekannt ſind. 

Wir fordern daher auch ſolche Krankenwärter, 
welche die Polniſche Sprache verſtehen und als ſolche 
in Oberſchleſten wirkſam ſeyn wollen, auch Zeugniſſe 
ihrer Befähigung und ihrer guten moraliſchen Füh⸗ 
rung beibringen können, auf, ſich ſchleunigſt bei 
uns zu melden, und für den Fall ihrer Annahme ſo⸗ 
wohl Erftattung der Reiſckoſten, als auch angemef- 
ſene Tagegelder zu gewärtigen. 

Poſen, den 14. März 1848. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. 

Die Umquartierung der hieſigen Garniſon findet 
zum Iften April c. ſtatt, und wollen wir, um den⸗ 
jenigen Hausbeſizern, welche ihre Einquartierung 
ausmiethen wollen, jede nur irgend mögliche Er⸗ 
leichterung zu gewähren, im Servis⸗Amte ein Ver⸗ 
zeichniß derjenigen Perſonen anlegen laſſen, welche 
gegen billige Vergütigung Einquartierung aufneh⸗ 
men wollen. e 

Wir fordern daher alle Perſonen, welche Einquartie— 
rung gegen Vergütigung aufnehmen wollen, hier⸗ 
mit auf: ; 

ſich am 20ſten und 21ſten von Vormittags 9 bis 

12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr im 
Servis⸗Amte zu melden, und die billigſte Mieths⸗ 
forderung, fo wie auch die Zahl der Aufzunch- 
menden anzugeben; diejenigen, welche ſich bereits 


gemeldet haben „werden aufgefordert, ſich an den 
bezeichneten Tagen nochmals zu melden, um ihre 
Meldung zu vervollſtändigen. 
Am 23ſten und 24ſten d. Mts. wird den Hausbeſiz⸗ 
zern, welche ihre Einquartierung ausmiethen wollen, 
die Nachweiſung vorgelegt, und ihre weitere Ent⸗ 
ſchliczung entgegen genommen werden. 

Nachträglich wird bemerkt, daß an den oben be— 
merkten Tagen immer ein Mitglied der Servis-De⸗ 
putation im Servis-Amte zugegen ſeyn wird. 

Poſen, den 18. März 1848. } 

Der Magiſtrat. 


Unterrichts- Anzeige. 

Außer den beiden untern Klaſſen meiner Anſtalt 
entficht noch eine höhere dritte nur für Mädchen. 
Der Kurſus für dieſe, wie ein neuer für die andern 
beiden Klaſſen beginnt den J. Mai d. J. 


Hierauf achtende Eltern belieben die betreffenden 


Schüler noch 3 Wochen vor Beginn des Kurſus und 
zwar täglich nach 31 Uhr anzumelden. 
Emrich. 


Vom 1. Mai d. J. ab werde ich in meiner An- 
ſtalt eine Privargefangftunde unter Leitung 
eines erfahrenen Lehrers einrichten, woran auch 
fremde Schülerinnen Theil nehmen können. 

Ebenſo können am Turnunterrichte ſich noch 
ſremde Schülerinnen betheiligen. Emrich. 


1 
Auktion. 

Donnerſtag den 23ſten März Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen we⸗ 
gen Geſchäfts-Aufgabe im Gewölbe Breslauerſtraße 
No. 14. eine Parthie Goldleiſten und eingerahmte 
Lithographieen gegen baare Zahlung öffentlich ver- 
ſteigert werden. Anſchütz. 


Auktion. 


Mittwoch den 22ſten März Nachmittags 
von 3 Uhr ab ſollen Friedrichsſtraße No. 17. wegen 
Abreiſe von hier einige Möbel, Haus⸗ und Kü⸗ 
chengeräthſchaften gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. An ſchũ tz. 


Londoner Cold-Cream 
in Flacon, A 1 Rthlr. 


bekanntlich die feinſte, beſte Haut⸗Pomade, um 


die Haut bei kalter Witterung vor Auffpringen und 
Rauheit zu ſichern, und derfelben vorzügliche Zart⸗ 
heit und Weichheit zu ertheilen. 
In Pofın allein ächt zu haben 
bei J. J. Heine, Markt No. 85. 
. —˙·O]f ri 
Ste die 
Die geehrten Spieler meines verfiorbenen Unter⸗ 
Einnehmers Herrn Peifer, erſuche ich hierdurch 
— im Intereſſe der hinterlaſſenen Wittwe — ihre 
Erneuerungs-Looſe zur bevorſtehenden Zten Klaſſe 
gegen Vorzeigung der Looſe 2ter Klaſſe und Entrich⸗ 
tung der reſtirenden Einſatzgelder bei mir einzulöſen. 
Poſen, den 16. März 1848. 
e L. Pulvermacher, 
Lotterie = Ober = Einnehmer. 


sinn ss a ege 

Jeſuitenſtraße No. 8. Parterre iſt das Geſchäfts⸗ 
Lokal, beſtehend aus 3 Stuben, Küche, Niederla⸗ 
ge und Keller, vom Iſten April d. J. zu vermiethen. 


Für die Herren Deſtillateure 
empfiehlt gereinigte Holzkohlen, in Mehl und 
jeder anderen beliebigen Qualität zu höchſt ſoliden 
Preiſen. J. G. Neumann in Bromberg. 
— — — 

Meine neu eröffnete Rauch- und Schnupftabaks⸗ 


Handlung empfehle ich dem geehrten Publikum zur 
geneigten Berückſichtigung. 


„Gintrowie 
Waſſerſtraße Nro. 2. 


Friſch geräucherten fetten Lachs 

vorzüglicher Qualität, empfiehlt bil⸗ 

ligſt Joh. Ig. Meyer, Markt No. 86. 

Vorzüglich ſchönen geräucherten Weſer⸗ 
Lachs und ſüße Meſſ. Apfelſinen hat erhalten 

| J. Appel, Wilhelmstr. Poſtſeite No. 9. 


(Hierzu ein Extrablatt.) 


Extra⸗ Blatt 


zu 


% 69. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen vom 22. März 1848. 


Geſtern habe Ich bereits ausgeſprochen, daß Ich in meinem 
Herzen vergeben und vergeſſen habe. 

Damit aber kein Zweifel darüber bleibe, daß Ich mein gan⸗ 
zes Volk mit dieſem Vergeben umfaßt, und weil Ich die neu an⸗ 
brechende große Zukunft Unſeres Vaterlandes nicht durch ſchmerzliche 
Rückblicke getrübt wiſſen will, verkünde ich hiermit: 


Vergebung allen denen, die wegen politiſcher oder durch 
die Preſſe verübten Vergehen und Verbrechen angeklagt 
oder verurtheilt worden ſind. - 


Mein Juſtizj⸗Miniſter Uhden ift beauftragt, dieſe meine Amne⸗ 
ſtie ſofort in Ausführung zu bringen. 
Berlin, den 20. März 1848. 
Friedrich Wilhelm. 


Alle Gerichte und der Hr. General-Prokurator am Königl. Appellations-Ge⸗ 
richtshofe zu Köln haben für ſchleunige Ausführung des vorſtehenden Allerhöch⸗ 
ſten Erlaſſes zu ſorgen und demgemäß alle dadurch Amneſtirten, ſofern ſie 
nicht zugleich wegen anderer Vergehen oder Verbrechen ſich in 
Haft befinden, auf freien Fuß zu ſetzen. 

Der Juſtiz⸗Miniſter Uhden. 


Berlin, den 20. März 1848. 

Die bereits vor dem Erlaſſe vom 19ten d M. eingegangenen Entlaſſungs⸗ 
Geſuche der Juſtiz⸗Miniſter von Savigny und Ühden, fo wie des Miniſters 
Grafen zu Stolberg, habe Ich heute gleichfalls genehmigt. 

Zum Juſtiz⸗Miniſter habe Ich den Ur. der Rechte Bornemann ernannt, 
und den Präſidenten der Handelskammer, Camphauſen, zu Mir berufen, 
um Mir ſortan gleichfalls als Miniſter zur Seite zu ſtehen. 

Die Direktoren der erledigten Miniſterien werden dieſelben bis zur deſiniti⸗ 
ven Beſetzung verwalten. 

Berlin, den 20. März 1848. 

Friedrich Wilhelm. 


Berlin, den 20. März 1848. Geſtern Abend erſchien folgende Bekannt⸗ 


machung: ee ; 2 
Se. Majeſtät der König haben auf den Wunſch der Einwohner Berlins 


die Bürger⸗ Bewaffnung zu genehmigen geruht, und iſt darüber von den dazu 
ernannten Unterzeichneten einſtweilen folgende proviſoriſche Beſtimmung getroffen: 

. 1. Es wird eine Bürger⸗Bewaffnung organifirt. 

. 2. Daran nehmen die Bürger und Schutzverwandten Theil. 

. 3. Die Koften der Bewaffnung trägt der Staat. 

. 4. Die Schützen⸗Gilde wird auf der Stelle einberufen und außerdem 
eine angemeſſene Zahl von Bürgern ſogleich armirt. 

. 5. Alle näheren geſetzlichen Beſtimmungen dieſer Organiſation werden 
ſo ſchnell als möglich in den nächſten Tagen erfolgen. 
Berlin, den 19. März 1848. 

von Minutoli. 

Hollbein. Glaue. Haack. Dr. Woeniger. 


Devarannc. Krug. 

Auch die Bewaffnung der Studirenden iſt dieſen Morgen erfolgt. An vie⸗ 
len Orten ſieht man jetzt bereits Becken ausſtehen, in welche die Gaben der 
Vorübergehenden für die Verwundeten und die Hinterbliebenen der Gefallenen 
in reichem Maße niedergelegt werden. Das oben gegebene Dekret Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs in Betreff der Amneſtie für politiſche und Preß-Vergehen und 
Verbrechen wird, in Tauſenden von Exemplaren vertheilt, überall mit dem 
größten Jubel begrüßt. 


Berlin, den 20. März. Nach einer ſo eben eingetroffenen telegraphi— 
ſchen Depeſche herrſcht jetzt in Köln die größte Freude. a graph 


Poſen den 21. März. Nachdem der geſtrige Abend und die Nacht ru- 
hig vergangen waren, ſah man im Laufe des heutigen Tages abermals große, 
mit roth⸗ weißen Kokarden derfehene Volkshaufen theils die Straßen der Stadt 
durchziehen, theils ſich vor dem Bazar und an einigen anderen Punkten auf⸗ 
fiellen, doch verübten fie keine Exceſſe, ſondern ließen nur von Zeit zu Zeit 
ein lautes Hurrah erſchallen. Inzwiſchen waren mehrere obrigkeitliche Ve⸗ 
kanntmachungen, welche zur Ordnung ermahnten und auf die geſetzlichen Fol⸗ 
gen von Ruheſlörungen aufmerkſam machten, angeſchlagen worden. Das 


Militair blieb, nachdem es die vergangene Nacht auf den großen Plätzen der 
Stadt bivouacquirt hatte, auch den ganzen heutigen Tag unter den Waffen und 
wurde noch durch neu einrückende Truppen beträchtlich verſtärkt. Schon um 10 
Uhr früh reiſte der Herr Erzbiſchof nach Berlin ab und heute Nachmittag ſind 
ihm, wie verlautet, die übrigen Mitglieder der Deputation dahin gefolgt, um 
Sr. Majeſtät dem Könige die Wünſche der polniſchen Bewohner des Großher⸗ 
zogthums Poſen perſönlich darzulegen. Proklamationen in deutſcher und pol- 
niſcher Sprache waren heute verbreitet, worin die Deutſchen theils zu Sym⸗ 
pathien für die polniſche Sache und zur Anerkennung der Anſprüche der polni⸗ 
ſchen Nation aufgefordert, theils über die böswillig verbreiteten Gerüchte, als 
beabſichtigten die Polen Gefährdung der perſönlichen Sicherheit uud des Eigen⸗ 
thums der Deutſchen und der Juden, beruhigt werden. Für den Nachmittag 
war man nicht ohne Beſorgniß, weil um 4 Uhr der Vazar geräumt und von 
einem Bataillon Infanterie bezogen werden ſollte; indeſſen haben die Truppen 
ohne Widerſtand zu finden, von dem Gebäude Beſitz genommen. Heute Mit⸗ 
tag iſt wegen der allgemein herrſchenden aufgeregten Stimmung das Marien⸗ 
Gymnaſium bis zum 1. Mai c. geſchloſſen worden. In Folge einer obrigkeit⸗ 
lichen Bekanntmachung ſollen alle nicht gehörig legitimirten Fremden die Stadt 
ſofort verlaſſen. Obgleich die unruhige Bewegung auf den Straßen fortdauert, 
iſt die öffentliche Ordnung bis jetzt (10 Uhr Abends) nicht geſtört worden. Nach 
heute hier eingegangenen Nachrichten haben in mehreren benachbarten kleinen 
Städten betrübende Ruheſtörungen ftattgehabt. Sobald uns nähere Details 
über dieſelben zugegangen ſind, werden wir ſie unſern Leſern mittheilen. 


Poſen, den 21. März. Heute iſt hier nachſtehender Zuruf an die Deut⸗ 
ſchen ausgegeben worden: 

Die Geſchichte Polens liefert den Beweis, daß wir ſtets nur in der Idee 
der Liebe und des Chriſtenthums lebten und unſer Blut vergoſſen. Dennoch 
ſind wir dem Abſolitism erlegen, welcher bei anderen Nationen die Ueberhand 
über das freie Völkerleben gewonnen. Er hat uns geſtürzt, unſer politiſches 
Daſein vernichtet. Unſere Sache wurde von den Völkern nicht begriffen, ja 
die Finſterniß war fo groß, daß die Völker laut den Fürſten Beifall klaſchten 
als unſer Vaterland von ihnen zerriſſen wurde. Die Throne verharrten in 
ihrer Verblendung und erlaubten ſich im Jahre 1846 den letzten Akt ihrer Po⸗ 
litik in der Vernichtung der Republik Krakau. Aber die Voͤlker jubelten nicht 
mehr beifällig, ſondern mit Verachtung ſtraften fie dieſen letzten Gewaltakt. 
Allgemein erhoben ſich die Stimmen gegen dieſen Völkermord und in allen Na⸗ 
tionen fanden wir Bundesgenoſſen. Unſre Sache wurde zur Sache Europas 
und heute, wo die Völker zur Selbſtſtändigkeit und Freiheit erwacht ſind, füh⸗ 
len, wiſſen ſie, daß keines von ihnen an die eigene Freiheit denken kann, wenn 
Polen nicht in den Beſitz feines Rechtes gelangt. So wird unſere Sache in 
Frankreich, ſo in Deutſchland angeſehen und verſtanden. Wir ſind Euch dank⸗ 
bar für dieſes Anerkenntniß, wodurch Ihr zu erkennen gebt, daß Ihr nur dann 
an die Bedeutung der Freiheit glaubt, wenn ſie allgemein iſt. Wir bieten Euch 
die brüderliche Rechte, und hoffen und erwarten, daß unſere Sache mit Euch 
auf dem Wege friedlicher Verhandlung ſich beilegen wird und muß. 

Das Regiment der Bajonette iſt vorüber. — Wir wiſſen, daß wir mit 
Euch keinen Kampf haben werden, denn Ihr ſelbſt ſtoßt den Gedanken derer 
mit Unwillen von Euch — aber von einer andern Seite iſt der Kampf möglich, 
nämlich gegen den Aſtatism, ein Kampf, den wir von Anfang unſerer Ge⸗ 
ſchichte an unaufhörlich gekämpft und den ſiegreich zu vollenden nur die Gleich⸗ 
gültigkeit der anderen Völker verhinderte. — Aber ſelbſt von der Seite fürchten 
wir kaum ernſten dauernden Waffenkampf, da auch dem Zarenthum nicht mehr 
die alten Kräfte zu Gebote ſtehen werden, da auch unter jenen Völkern die Idee 
der Menſchheit, der Freiheit Wurzel gefaßt und um ſich gegriffen. Auch ſie 
werden ſich nicht mehr wie Heerden zu einem Kampfe führen laſſen, der nicht 
enden würde, ſo lange noch ein Tropfen Blut in Polniſchen Adern rollt. Aber 
wie wir die Waffen in dieſem Kampfe nicht niederlegen werden, ſo werdet Ihr 
unſere Verbündete ſein in dem Kampfe des Lichts gegen die Finſterniß. 

Poſen, den 21. März 1848. 

(Folgen die Unterſchriften.) 


F Frankfurt a. M., den 17. März. Der Graf von Colloredo ift hier 
eingetroffen, um einſtweilen die Stelle eines Kaiſerl. öſterreichiſchen Präſidial⸗ 
Geſandten einzunehmen. 

In unſerer Stadt herrſcht tiefe Ruhe und auch in den angrenzenden heſ⸗ 
ſiſchen und naſſauiſchen Landen. In Vaden halten die Volks⸗Verſammlungen 
die Gemüther in Aufregung, doch ſtemmt ſich die liberale Partei gegen die re⸗ 
publikaniſchen Veſtrebungen der radikalen Partei. Die öffentliche Meinung, 
die gewiß in ihren Huldigungen für die Bewegung nicht karg iſt, ſpricht ſich 
entſchieden gegen die Republik aus und hofft dies auch von der Offenburger 
Verſammlung. 
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